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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile.

Lamsta-A äsn 5. November. 1859.

Herausgegeben von einer katholischen Hesellschasi.

Werlag und âpedition : Schcrer'sche Uuchljandlung in Solothurn.

Auch eine Demeàg M Schiller-Feier.

Es kann dem aufmerksamen Leser der verschiedenen

Zeitungen nicht entgangen sein, wie seit geraumer Zeit Alles

rührig und thätig ist, um sich in würdiger Weise auf das

bald zu feiernde Schille-rjubiläum vorzubereiten; jede

große und kleine Zeitung öffnet ihre Spalten all' den ver-

schiedenen Berichten aus den verschiedensten Gauen, worin

Alles, was geschehen wird und geschehen sollte, wit unge-

heurem Aufwand won Redensarten erzählt wird. Man
gestatte daher auch der „Kirchenzeituug" ein Wort zu dieser

Feier.

Schiller war kein Katholik und, wenigstens in seinen

historischeu Schriften, nichts weniger als ein Katholiken-

freund. Dennoch hat sich, so vie? uns bekannt ist, keine

Stimme von Bedeutung katholisch er Seits gegen diese

Schlllcrfcier vernehmen lassen, und wir finden dies ganz

natürlich; sind ja doch seine Werke Gemeingut Aller, und

ein denkender Leser wird am Ende im Dichter keinen Neli-

gionslehrcr und keine Gcschichtsquelle suchen wollen. Da-

gegen bemerken die „kathol. Tiroler Blätter" mit Recht,

daß ein protestantischer Pastor in Ulm sich veranlaßt

fand, diese Schillerfeier anzugreifen und über diesen Punkt
wollen wir hier ein Wort sprechen.

Wahrlich, man darf sich nicht wundern, wenn ein pro-

testantischcr Pastor gegen eine Art von Schillerseier sich

ausspricht, die ganz und vollkommen der Verehrung
der Heiligen im katholischen Sinne ähnelt. Sieht er sich

dadurch, daß diese Schillerseicr in so großartigem Maßstabe
betrieben wird, nicht in die traurige Alternative versetzt,

entweder die Schillcrfcier zu gestatten, dann aber auch die

Heiligenfeier im Allgemeinen zu gestatten, oder diese

zu verbieten (wie in der That die protest. Kjrchc sie ver-

bietet), dann aber auch eine solche Schillerfeier zu ver-

bieten? — denn eine Parallele zwischen beiden Feiern her-

zustellen, ist nach den uns von der „Allgem. Ztg." bereit?

mitgetheilten Programmen der Festfeier Schillers eine leichte

Arbeit.

Worin besteht diefl Schillerfeier? Bilder, wohlgctroffene

Porträts sollen verbreitet werden. „Eine Buchhandlung

„(Keller) bereitet eine Ausstellung von auf Schiller bezüg-

„lichen Denkwürdigkeiten vor, und erläßt zu diesem Zweck

„eine öffentliche Einladung, in welcher sie die Besitzer solcher

„Denkwürdigkeiten ersucht, ihr dieselben für die festlichen
„Tage zur Verfügung zu stellen." (Allgem. Ztg. Nr. 284.)

Ist das nicht Ausstellung von denkwürdigen Ueber-

resten, Reliquien? —
Am Abende vorher und am Morgen soll -in Thüringen

feierliches Glockengeläute die Festlichkeiten verkünden.

Ist das nicht einer Vigilie ähnlich? An Reden, Scr-
mouen wird es auch nicht fehlen. — Sind das nicht die

Pancgirikcr?
Es fehlt nichts, als daß die ganze Feier in den Kirchen

abgehalten wird, und das soll ja theilweise geschehen; daß
die Gebeine erhoben werden, und dann hätten wir das ka-

tholische Fest der Uebertragung, und daß der Bußtag, der

den Hamburgern so viel zu schaffen gibt, weil er dieses

Jahr eben am 49. November fällt, als Vorbereitung am

9. gehalten wird, der könnte dann als Fasttag angesehen

werden, und der katholische Cultus der Heiligen ist in optima
korma eingeführt. Heißt es ja doch in der Bcilag der

Allgem. Ztg. zu Nr. 284: Man müsse „die Heroen im
Reiche des Gedankens verehren."

Ist es denn ein Wunder, wenn unter solchen Umstän-

den, der Pastor von Ulm in die Posaune stoßt, und vor

Schillercultus warnt; thut er denn nicht seine Pflicht, wenn

er eine solche Annäherung zu den katholischen Gebräuchen

sieht? — Wir aber, wir schweigen, und denken uns:
Omnia jam Lunt, keri gu« posse nexabsm.
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Todtenschau schlvchenscher Katholiken !869.

P Se. Hochw. Gallus Popp, Domcapitular und

Pfarr-Rcctor an der Kathedrale in St. Gallen, gestorben

am 26. September 1859, war der Sohn einer bndern

Fürstenländer-Familic, geboren in Karrersholz am 12.

Herbstmonat 1792. Beten, Arbeiten und Hausen
waren die Grundregeln dieser zahlreichen Familie von 8

Kindern. Als neunjähriger Knabe kam er zu seinem geist-

lichen Hrn. Onkel I. A. Popp, welcher viele Jahre Pfar-
rer in Mils im Tyrol war; dieser gewann den geist- und

lebensvollen Knaben lieb, behielt ihn bei sich und schickte

ihn in die Schule, zuerst die deutsche und nachher die la-

teinische. Dieses war dem lebhaften Knaben zu langwei-

lig, und er kehrte in,sein Vaterland zurück, um sich der

Oeconomie zu widmen. Allein die Feldarbeit gab seinem

regen Geiste zu wenig Nahrung, und er ging deßhalb zu

seinem Bruder nach Florenz, welcher da eine Handlung

führte, und hals diesem im Geschäfte circa zwei Jahre lang

aus. Er fühlte aber iu sich einen geheimen unabläßlichen

Trieb, sich dem Studium zu widmen; allein sein Vater

traute seinem bisher gezeigten Wankelmuthe uicht mehr,

wollte nichts davon hören. Allein der nun bereits 18jäh-

rige Eallus sprach die Fürbitte der Mutter und die seines

Seelsorgers, Pfarrer in Arbon, an, und es gelang end-

lich diesen zwei mächtigen Fürbittern, den Vater zu be-

stimmen, noch einen letzten Versuch zu machen; und er

wurde nach dem Rathe des Herrn Pfarrers nach Solo-

thurn geschickt, wo er bis zur Schwelle der Theologie
die Studien machte. Da entstand nun die wichtige Frage :

Wo soll Popp die Theologie stndircn? Man schwankte

lange zwischen den Universitäten Freiburg und Landshut,
Freunde zogen ihn nach Freiburg, ein unbewußter Drang
drängte ihn nach Landshnt, und ein zufälliger Umstand

bestimmte ihn dahin. Bald erkannte Popp in jenem un-

bewußten Drängen das Mahnen des guten Genius, denn

er fand im dasigen Professor Sailer den Mann nach

dem Herzen Gottes oder den Lehrer und Freund und Va-

ter, wie sein Geist und sein Gemüth einen bedurften, um
die Wahrheit zu finden, die dem Herzen Freude und dem

Geiste Licht, Muth und Kraft einflößen konmen. Sailer
nahm den Jüngling, der sich ihm mit unbedingtem Ver-
trauen in die Arme geworfen hatte, in seine väterliche

Freundschaft und unter die Zahl seiner auserwählten Jün-
ger auf, und bildete ihn durch Lehren und Leben zu einem

Priester nach dem Geiste und den Lehren unseres Herrn
und Meisters heran; und Popp hing seinem Lehrer und
Vater in seinem ganzen Leben mit ganzer Seele an, so

wie auch Sailer- seinen Jünger einige Male auf seinen

chftern Reisen in die Schweiz auf seinen Pfarreien besuchte ;

zum letzten Male im Jahre 1824, wo er schon Bischof

von Regensburg war.

Das practische Leben begann Hr. Popp im Herbste

des Jahres 1815 in der neuen katholischen Kantonsschule

in St. Gallen als Präfect oder Aufseher; allein sein Ge-

müth sehnte sich nach der Pastoration; und er konnte die-

sen Wunsch nicht verhehlen, sondern sprach ihn so bestimmt

aus, daß der Admiuistrationsrath ihm im Jahre 1817 die

Pfarrpfründe in Lütt is bürg, im Untertoggenburg, über-

gab. Nach vierjährigem jugendlich eifrigem Wirken in die-

ser Pfarrei, in welcher sein Andenken jetzt noch in Segen

ist, wurde er unter sehr schwierigen Verhältnissen, in wel-

cher es eben der pastorellen Klugheit und der Kraft eines

Popps bedürfte, auf die Pfarrpfründe in Hägg en schwyl
versetzt, in welcher er, mit Ausnahme von circa 4 Iah-
ren, die er als Pfarrer in Kirchber g im Toggenburg

zubrachte, ein volles Viertcljahrhundert, also 25 Jahre,
als Seelsorger wirkte. Wie viel der rüstige und kräf-
tige Popp in dieser langen Periode in dieser Gemeinde

gewirkt haben möge, läßt sich schon zum vorhinein den-

ken, und es zeigte sich auch unverkennbar in vielen guten

Früchten.

Er restaurirte die Kirche, schmückte sie aus mit drei
neuen Altären, er schaffte eine prachtvolle Orgel an,
er baute ein neues Schul h aus, er errichtete eine zweite
Schule, er errichtete und leitete selbst viele Jahre hin-
durch eine Sonntags schule für die erwachsene Iu-
gend, er hielt eine Lesèbibliothck für die Jugend und

schaffte auf eigene Kosten die Bücher derselben an. Von

seinem sexssyr^lichen Wirken in Häggenschwyl konnte Popp

wohl auch sggcn, was Paulus von seinem Wirken in Ko-

rinth schrieb: ,fJch habe mehr als alle Andern
gearbeitet, es sei jedoch ferne von mir, mich

zu rühmen, denn was ich gethan, das habe ich

gethaninderKraftunseresHerrnJesuChristi."
Im Juni des Jahres 1847 geschah es endlich, daß

das schon seit Jahren planirte St. Gallische Bisthum zu

Stande kam; der neue Bischof, bisheriger apostolischer

Vicar I. P. Mirer, wurde vom hl. Vater Pius IX. zum

Bischof ernannt, und ihm zugleich die Wahl des Domca-

pitels überlassen, und er hatte keine angelegenere Sorge,
als aus dessen Mitte den Mann zum Seelsorger der Pfarr-
gemeinde St. Gallen zu ernennen, von welchem schon vor

mehr als 29 Jahren sein väterlicher Freund, Bischof Sai-

ler, gesagt hatte: „Er kenne keinen bessern Volkspfarrer
als den Herrn Pfarrer Popp."

Mit- dem Antritte dieser Pfarrei trat Herr Pfarr-Rec-

tor Popp in das letzte und schwerste Stadium seines Le-
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bens. Die liebsten Stellen seiner seelsorglichen Wirksam-
keit waren die Kanzel und der Beichtstuhl.

Auf der Kanzel war Popp einem Löwen ähnlich.

Dagegen war er im Beichtstuhle wie ein Lamm; —
sanft und milde wie Christus sein Herr und Meister, als

Er auf Erden wanderte, lockte er die Sünder an sich, und

wußte so ganz im Geiste Christi und mit der Kraft Christi

an die Herzen und Gewissen seiner Beichtkinder zu sprechen,

daß es ihm gelang, harte Herzen weich, und weiche Her-

zcn selig zu machen.

Sein Lieblingsgeschäft war aber das der Christen-
lehre oder der christliche Unterricht; und die Lieblinge

seines Herzens waren die zur Christenlehre Pflichtigen jun-
gen Leute. „Die jungen Bäume lassen sich zweien,
— mit den alten läßt sich nichts mehr machen,"
sagte er öfters im Scherze.

Am Altare war für das anwesende Volk schon seine

Haltung und seine anstandsvolle Verrichtung der heiligen

Handlungen erbaulich und erhebend; ja es war eine wahre

Ergötzung für das Volk, wenn der geliebte Seelsorger

seine lanttönendc Stimme in den weiten Hallen des gro-
ßen Domes erhob und die Gesänge der Kirche für das

Volk oder auch Lieder mit dem Volke sang. Kurz Herr
Pfarrer Popp war unstreitig in allen Beziehungen einer

der besten Volksseclsorger.

Daß er in einer Pfarrei, wie St. Gallen ist, nicht
alles Krumme gerade, und alles Unebene eben machen

konnte, sondern manches Krumme krumm, und manches

Unebene uneben bleiben lassen mußte, wem müßte die-

ses nicht einleuchten? Allen Alles werden konnte selbst

der Meister aller Seelsorger, der große heilige Paulus,
nicht; was Wunder also, wenn dieses auch dem Seelsor-

ger Popp nicht gelingen konnte, so sehr er darnach strebte.

So führte er auch in der sonst schon so mühesamen Pfarre
St. Gallen Sonntag s schulen für die der Primärschule
entlassenen jungen Leute, und darüber hinein noch Abend-
schulen für Gesellen ein.

Um auch zu höherer Bildung den Mädchen Anlaß zu
geben, kaufte Herr Pfarr-Rector Popp ein schönes, und

zu diesem Zwecke geeignetes Haus in der Nähe der Stadt
gelegen, Nebnrg genannt, und errichtete darin ein In-
stitut und ließ zur Leitung dessen Damen von Kiensheim
bei Straßburg kommen, welche dann aber von der hohen
Regierung als vermeintliche s. g. Affiliirtc der
Jesuiten, fortgeschickt wurden. Allein dieser, wennauch
harte Schlag, vermochte des Herrn Pfarrers Muth nicht
niederzuschlagen; nachdem er die Damen verloren hatte,
suchte er sich Schwestern bei?. Theodosins, welche das

Institut einige Jahre hindurch fortsetzten, bis der Erzic-
huugsrath dasselbe selbst zu Handen nahm und nach St.

Gallen zog, wo es unter seiner unmittelbaren Beauffichti-

gung und Leitung als gedeihliche Pflanzschulc christlicher

Mädchen erfreulich blüht.
Nebst seinem übermäßigen Wirken im geistlichen Kreise,

wurde er auch noch in das weltliche Feld hineingezogen;

er brachte 10 volle Jahre, von 1835 bis 1845, im Gro-

ßen Rathe, und eben so lange im Administrationsrathe zu.

Erbaulich und tröstlich waren sein Starkmuth und

seine Ged uldin der Krankheit und seine Unerschrocken-
he it und Seelenruhe im Sterben selbst. Nie hörte

man ihn in der Krankheit jammern oder klagen, und als
die Aerzte bedenklich wurden und die Freunde zur Rüstung

zu allfälligem Sterben mahnen wollten, war er auf den

leisesten Wink vollkommen bereitwillig; — empfing am

Freitag, den 23. September, Vormittags, öffentlich und

feierlich zur Erbauung der Gemeinde die heil. Sterb sacra-

mente, und Nachmittags brachte er auch seine zeitlichen

Angelegenheiten durch ein Testament in Ordnung, in wel-

chem er nach seinem öfters ausgesprochenen Grundsätze

handelte: Das Ererbte soll den Erben wieder zukommen;
das vom kirchlichen Einkommen Ersparte aber soll zu kirch-

lichen Zwecken verwendet werden. Er bedachte nach diesem

Grundsatze besonders die Pfarrgemeinden, in denen er an-

gestellt gewesen war.
Am Sonntag, den 25., Morgens, sagte er in Gegen-

wart des Wärters mit kräftiger Stimme und heiterm An-
gesicht: Heute ist wahrscheinlich mein Todestag;
das ist der Tag, den uns der Herr gemacht hat,
laßt uns frohlocken und fröhlich sein!!

Nicht aber der Sonntag, sondern der Montag war
dann wirklich der Sterbetag für unsern sel. Freund, lln-
ter dem Gebete mehrerer am Sterbebette stehender Freunde

schlief er nach kurzem und sehr leichtem Todeskampfe sanft
und ruhig ein, und der Herr nahm seinen Diener zu sich

und sprach wohl auch zu ihm: „Guter und getreuer
Knecht, weil du im Wenigen getreu gewesen
bist, sowill ich dich über vieles setzen; gehe ein
in die Freuden deines Herrn." Matth. 25, 23.*)

> t».»—-

>-> V Vom Bodensee. Am 26. Oct. entging die Abtei

Mehrcran einem Unglück, das für dieselbe schwere Folgen

hätte haben können. Es brach nämlich (nach dem Bericht
der „Schw. Ztg.") Abends in dem Gymnasialgcbäude, und

zwar in dem Holzschopf zu ebener Erde Feuer aus. Man

Von dem Verblichenen haben die St. Galler-Blätter sMahrheits«

frcnnd, Tagblatt zc.) ausführliche Notizen mitgetheilt, die diese»;

Nccrolog zu Grunde liegen. Auch sind zwei lithographische Bil-
der erschienen, das Eine den Todten sbei Herrn Lithograph

Wegelin) das Andere den Lebenden darstellend (bei Herrn Ls-

thograph Tribelhorn).
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denke sich den Allarm, der unter die Zöglinge fuhr Sie
rafften ihre Habseligkeitcn zusammen, um dieselben vor der

drohenden Zerstörung zu retten. Glücklicherweise konnte

man des Feuers Meister werden, ehe es eine verderblichere

Ausdehnung gewonnen. Die Schülerzahl hatte seit dem

Schluß des letzten Schuljahres um einen vollen Drittel

zugenommen; es befinden sich darunter auch mehrere Schwci-

zcr. Die Schulanstalt umfaßt nebst dem Untergymnasium
von 4 Klassen auch eine Realschule, die sich den Bedürf-
uisscn der Zeit immer besser anzupassen strebt. In gc-

sundhcitlichcr und disciplinärcr Beziehung verdient die

Schule ganz besonders das Vertrauen der Eltern.

^ n Unterwaiden. Aus der Zuschrift der Hochwördigen

Geistlichkeit gegen das eidgenössische Zchützcnfest entheben wir
folgende Hauptstcllen:

Verchrteste Schützen! Wir wollen Sie nicht lange auf-

halten mit der Schilderung der vielen nachtheiligen Folgen,
welche ein solches eidg. Schützenfest für die Moralität ei-

ncs so kleinen Ländchens voraussichtlich haben wird. Ein
Blick auf die sittlichen Zustände unseres Landes, ein Blick

auf die wenigen Hülfsmittel, welche unserer Tit. Kautons-

Polizei zu Gebote stehen, ein Bliê auf die Unzahl von

fremden und theilweise einheimischen Individuen, die wenig
Garantie leisten für die Sittlichkeit und welche bei einem

solchen Anlasse auf viele Tage unser Land übcrfluthcu wür-
den, ein Blick aus die zahllosen Anlässe, welche ein solches

Zusammenströmen von vielen Tausenden aus allen Theilen
der Schweiz und selbst des Auslandes ohne genügende Auf-
ficht zu vielen Ausschweifungen bietet, ein Blick endlich auf
die trüben Erfahrungen, welche noch alle Kantone bei die-

sem Anlasse in Hinsicht dessen gemacht haben, wird Jeden

von Ihnen überzeugen, daß die Hochw. Pricsterschaft ge-

wiß nicht unbegründet in der Abhaltung eines eidg. Schü-
tzcnfestcs eine große Gefährde für die Sittlichkeit unseres

Landes erblickt.

„Wir wolleil Sie jedoch noch auf einen ferneren Uebel-

stand aufmerksam machen, der mit einem solchen großarti-

gen Schützenfeste unzertrennlich verbunden ist. Es ist dieß

der öeonomische Nachtheil für unsere Bevölkerung. Wie
viele Hunderte von Menschen würden da ans viele Tage

ihrer Arbeit und ihren Berufsgeschäften entzogen werden!
Man hat vor kurzer Zeit die Dispensation von mehreren

Feiertagen nachgesucht und erhalten und dieses Gesuch vor-
züglich auch vom Standpunkte der Oeconomie begründet.
Die Hochw. Pricsterschaft hat ihr keine Hindernisse gesetzt.

Urtheilen Sie selbst, ob es nun angemessen sei, eine Fest-

lichtest zu veranstalten, durch welche gewiß mehr Arbeit

verloren geht, als durch etwelche Feiertage der Fall war.
Man sagt wohl, es komme viel Geld in's Land; wir aber

sagen, es kommt viel Geld hinaus. Manche Familie wird

es Wochen lang entgelten müssen wegen des Luxus und

der Verschwendung, die bei solchen Anlässen niemals fehlen.

„Verehrteste Herren! Sie werden erwarten, daß wir in
dieser Zuschrift auch ein Wort sprechen von der Entheili-
gung, welcher die einfallenden Sonntage ausgesetzt würden.

Allerdings bildete dies bei den bezüglichen Verhandlungen
im Schooße des Pricstercapitcls ein Hauptmomcnt. Allein
wir wollen offen sein und Ihnen hiemit eröffnen, daß wir,
wenn diese unsere Zuschrift wider Erwarten unbeachtet blei-

bcn sollte, sofort an die hohe Regierung gelangen werden,

um Hochdieselbc zu vermögen, die Abhaltung eines solchen

Schützenfestes zum voraus zu untersagen, gestützt auf dies-

fällige Verordnungen und Uebung. Wir zweifeln keinen

Augenblick daran, daß die hohe Behörde schon aus andern

Gründen und noch mehr der oben erwähnten Fciertagsdi-

spcnsation wegen dem billigen Ansuchen der Hochw. Lan-

dcsgcistlichkeit entsprechen werde. "

A- Solothurn. Der Hochw. Bischof von Basel soll

bereits die sofortige Einführung des neuen Katechismus für
die Diöcese Basel anbefohlen haben. Hiezu bemerkt der

„ Schw eiz e r b ote " : „Ohne Zweifel werden auch die Re-

„gierunßen dabei ein Wort mitzusprechen haben." Auf
diese Bemerkung erlaubt man sich die Frage: Wenn die

Staatsmänner berufen wären, auch als „Katecheten"

aufzutreten, müßte der Staat statt des „Zepters" nicht ei-

neu „Bischofsstab" im Wappen führen?
T Aargan. Im Freienamt geschieht viel für Verschöne«

rung der Gotteshäuser. So hat Sarmenstorf einmü-

thig beschlossen, das Geläute zu einem reinen Accord um-

gicßen und zugleich um einige Zentner verstärken zu las-

sen. — In Wohlcn ist eine Sammlung zur Verschönerung

der noch schönen Kirche, namentlich zur Herstellung neuer

Seitcnaltäre gemacht und der Kirchhof auf die geschmack-

vollste und zweckmäßigste Weise renovirt worden. — In
Hägglingcu haben sie letztes Jahr eine kostbare Repa-

rarur der Kirche vorgenommen, wobei die Gemeinde von

der Regierung wesentlich unterstützt wurde. — Auch in

Niedcrwil wurde durch Anschaffung einer neuen Orgel
der Gottesdienst verschönert und weitere Verbesserungen sind

in Aussicht. — In Göslt k on sind um und in der Kirche

innert den letzten Jahren Veränderungen geschehen, welche

dem ohnehin freundlichen Kirchlcin zu nicht geringem Vor-

theile gereichten. — Auch in Bremgarten hat die sonst

etwas mißgestalte Kirche durch die gemalten Fenster, durch

die Wiederherstellung der kunstreichen Kanzel und die neue

Ausmalung des Gewölbes eilt wohlthuendes Aussehen er-

halten und die jüngst getaufte Marienglocke tönt allerliebst

von ihrer Höhe herab. So haben ringsum alle Gemein-

den, selbst die, welche neuere Kirchen besitzen, nicht unwc-

(Siehe Beilage Nr. 89.)



Beilage zu Nr. 89 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1859.

sentliche Auslagen für Kirchenbautcn. Da haben es doch

die Villmerger (bemerkt der „Schwcizerbote") am besten

bei ihrer alten, engen, baufälligen, rußigen Kirche und ih-

rem Kirchhofe, der ein Gesicht macht, wie wenn er dem

Kanoncnfeuer von Solferino ausgesetzt gewesen wäre. Die

gewisse Aussicht auf den nahe bevo r stehen den Neubau

der Kirche erspart ihnen seit einem halben Jahr huu-
dert alle und jede Neparaturkosten.

—, Frickthal. Hr. Decan Fröwis in Magdcn

hat dieser Tage sein fünfzigjähriges Pricsterjubiläum gc-

feiert. Derselbe hat seit Vollendung der theologischen Stu-
dien, die er zu Frei bur g in der Schweiz gemacht, erst

als Stiftscaplan in Rhcinfeldcn, dann als Pfarrer in Sulz,
hierauf als Pfarrer und Director des Tôchtcrinstitutcs in
Olsberg, endlich seit 1834 als Pfarrer in Magden segens-

reich gewirkt. In Anerkennung seiner Verdienste wurde

er zum Titular - Chorherrn am Stifte Rheinfclden und im

Jahr 1843 zum Domcapitnlar ernannt. Vom Laudcapitcl

Siß- und Frickgau wurde er nacheinander mit der Würde
eines Zuraten, cincS Kämmerers und seit 1851 mit der-

jenigcn des Decanates betraut. Der Regicruugsrath hat
(wie der „Schweizerbote" berichtet) dein ehrwürdigen Greise

zu seiner Jubelfeier seine Glückswünsche durch den kathol.
Kircheurath aussprcchcu und mit der silbernen Verdienst-
médaillé durch den Herrn Gcneralprovicar in Rheinfclden
überbringen lassen.

—> V Protestantisches. Die rcformirte Kirche in Sit-
ten (Wallis) hat für Kirchen- und Schulzwecke eine Lie-

genschaft um Fr. 27,000 erworben. Dävon brachte sie

17,000 durch Beiträge ihcr Mitglieder und durch Steuern
in den rcformirtcn Kantonen rasch zusammen. Die noch

übrigeie 10,000 Fr. übernahmen daNn vie Hülfsvereine
von Bern, Genf und Basel.

Rom. Die Protestation des Bischofs von Orleans
wurde, ill's Italienische übersetzt, in der Druckerei der

Civiltü cattolica in 40,000 Exemplaren abgezogen und gra-
tis vertheilt. Eben so bereitet man eine Uebersetzung in
verschiedenen Sprachen für alle katholischen Völker der Erde
vor.

-

-, Auch die Bischöfe und Katholiken von Irland
nehmen des heiligen Vaters Stellung als Oberhaupt der
Kirche und als Regent des Kirchenstaates in Schutz; sie
erklären sich bereit, mit Gut und Blut für denselben ein-
zusteheil.

Frankreich. Paris. Der Papst und der französische
Gesandte in Rom, so erzählt man sich hier, sollen über

.die^ im Kirchenstaate einzuführenden Reformen einig und in
Folge dessen die Wiederherstellung der päpstlichen Autorität

in den Legationcn beschlossen sein. Zu diesem Zwecke soll
die französische Garnison in Rom in Perugia und die be-

uachbarten Plätze einrücken, die jetzt dort stehenden päpst-

lichen Truppen würden sich mit dem päpstlichen Heere vcr-
einigen und zu einem combinirten Angriffe gegen das Heer
der Liga vorangehen. Zu einem wirklichen Kampfe würde

man es aber nicht kommeil lasseil, sondern im letzten An-
genblicke soll ein französischer Kommissär erscheinen und die

Romagnolen zur Unterwerfung auffordern. Dieß die neueste

Version einer ebenso complicirten wie widerwärtigen An-
gclegcnheit.

Oesterreich. Klagenfurt. (Negertaufe.) Am Feste

der heiligen Ursula, fand nach vier Jahren zum zweiten
Male in unserer Stadt diese Feierlichkeit in der Kloster-
kirche der chrw. Frauen Ursulinerinnen statt.

Historisches Actenstück zur Geschichte des

—, A° Aus zuverlässiger Quelle erhalten wir folgenden
üxtraetus aus der bis itzt unveröffentlichten Wiihtcapitu-
tiltioil des neu zucrwählenden Herrn Fürst Bischofs zu
Basel llll. Freyburg im Breisgan d. 30. Maj 1704.

23. Item. „Daß auch ein künftiger Herr über alles
was er zur Zeit seiner Erwählung an habe L Gut rn,
auch lUobilà mit sich nach Hof bringen, oder während
seiner Regierung an eigenen Gefallen, oder pvr testamon^
tum oder ab inttwtato cingehends haben oder erhalten
wird, ein ordentliches Inventarium errichten lasse, und so-

fort bis jedesmaliger Abhör der Rechnungen denen Hofhrn.
veputirten in partioulari doch schriftlich à zu -oder All-
wachs all rekeevnllum vorlegen, mithin aber der über eine

ordentliche eigene 0bat,.u!IIe halten solle, damit alles solches

mit denen Hochstifts-Mittler nicht vermischt weldc, den im
Fall etwas vermischtes sich vorfinden sollte, ein solches als
dem Hochstift eigenthümlich gehörig geachtet werden solle.
Was aber dem Hofstift beym Antritt seiner Negierung vcr-
mög Inventarium eigen ist, dieses Alles solle der ölas>a

Lpiseopali bleiben, wie denn auch Alles, was ein Jahr
in das andere während seiner.ällministratio», über vie

Jährlichen Auslagen und den Unterhalt des Hosstaats an
Einkünften voräthig bleiben wird, es geschehe in ioumibus
porovptis oder in ausständigen Renten soll den Hochstift
eigenthümlich seyn, Weil man wegen den Höchst betrübte
und üblen Zeiten, einen künftigen Herrn Fürstbischoff
kein lleputat offerirren und anbieten kann, sondern viest

mehr in die traurige Nothwendigkeit versetzt ist, mit Zu-
verlässigkeit zu hoffe», der künftige Herr werde in Hinsicht
dieser kritischen Umstände, die Renten und Gefalle zur
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Ehre und Aufnahme der Hochstifts lande, zu Tilgung der

Schulden zur Wiederherstellung seiner ruinierten Residenz,

und rerlohren Meublen, zu einigem Schadenersatz, für die

treu gebliebenen Beamte, Diener und Unterthanen anzu-

wenden, sein Haupt Augenmerk nehmen:

Unterschrieben sind:

Okristian UritNi? von kberstoin, Dom Drobst. I'raitii

Ixnatîus von Uoso Dom Ovoliant. Ubr. von Uie^ert^
Lom F.rel>ic>iakonus. rLriton von Rboinaek Dom

(llistos. llosepll v. Uiell Dom Lebolastions. Ullr.

v. )VanLvii llossplr von rVncktau. von slater vie-ASn

Ospituli! U^illikimvs v. UotllberA. Vraliet Xaver v.

Xeveu, et Oonractus v. Uink, der jüngere. Alle mit

gedruckten Petschaft.

Bon Gottes Gnaden Ur-irm Xaver, erwählter Bischofs

von Basel, des heil-römischen Reiches Fürst etc. beurkunden

hiemitt, daß wir vorgeschriebene den 3V. abgewichener Monats

in pleno Onpitulo allhier in Freybnrg vor allen anwesenden

Herrn Oapitutsren eines Hochwürdige Domkapitels als

Illîesonten Capitulation, in allen verfaßte und also von

uns eingegangenen Kapitulation, in allen und jeden Punkte

und Artiklen fest, stctt und unverbrüchlich zu halten uns
verbunden haben und andnrch verbinde.

Dessen zur wahren Urknnd haben wir dieses eigen-

händig unterschrieben und unser Jnsigel daraus drücken

lassen.

Gegeben zu Freybnrg in Brcisgau den 3. Brach-

monat 47944

K. 8>xn. in Orch.

biai!/. Xnror, erwählter

Bischoff von Basel.

Personal-Chronik. Todesfall. jSolothurn.j Im Jahre
1779, den 4. April, wurde zu Solothurn geboren Hieronymus
Stampfli, heimathlich von Etziken, Pfarre! Aeschi, Kant. Solothurn,
von frommen rechtschaffenen Eltern.. Als Hieronymus schulfähig war,
wurde er in die Stadtschulen geschickt,, und besuchte auch die untern
Ghmnasialklassen. Als er das Collegium verlassen, wurde er Stein-
Hauer und machte als solcher seine Fremde in Frankreich. Er sah

aber die Gefahren der Welt, die einem jungen Menschen drohen, kehrte

daher zurück nach Solothurn und besucht wieder das Collegium; als-
dann meldet er sich bei den VV. Capucinern, wurde in's Noviziat
aufgenommen und erhielt den Klysternamen Edmund. Als solcher

hat er sich ehrenhaft durch die Schweizerprovinz durchgearbeitet; er
bekleidete zwar keine Aemter und keine Würden, aher mit hinläng-
lichen Kenntnissen ausgerüstet, mit einem heitern und frohen Gemüth
begabt, war er übexall der liebe k>. Edmund, und dieser blieb e»

bis zum Tode, den er ganz Gott ergeben bestanden am 27. October

1859; er lebte also SO Jahre und 7 Monate. Schon seit Jahren
konnte er wegen Fußbeschwerden keine Missionen mehr machen, be-

schäftigte sich aber unermüdet mit Gebet, Lesung und Beichthören.
Wie er gelebt, so starb er auch. Nachdem er mit den hl. Sterbsacra-
menten versehen war, hatte er unwillkürlich ausgerufen: »Ißt Vater!
mach mit mir, was Du willst, Dein Wille geschehe!" Was die hl.

Schrift von Moses sagt, sage lch von Edmund: „Er war Gott
und den Menschen lieb und sein Andenken bleibt im Segen." Mig«
er, wie er heiter und froh hinaufgeblickt zum Himmel, heiter und

froh hinabschauen auf die Erde! Gott gebe es!

Kirchliche k literarische Anzeigen.

Im Verlage von Z. Gaßmann, Sohn, in Solothurn ist er«

schienen:

Katechismus der chrijtkatholischen Religion
für das Bisthum Basel.

Baarpreis: Gebunden, in Parthien von wenigstens 59 Ezempl., 35 Rp.
Einzeln 42 Rp.

Der Hochwürdigstc Bischof von Basel hat abstehendem Katechismus
nickt nur seine Approbation ertheilt, sondern dessen Einführung
und Gebrauch für den religiöse» Unterricht der katholischen Jugend
seines Bisthums als obligatorisch erklärt und verordnet. —
Nach Verfluß weniger Wochen wird noch eine durch eine reichhaltige
Blumcnlese von biblischen Stellen vermehrte Auflage desselben Kate-
chismus, zu angemessen erhöhtem Preise, folgen.

WV" Zu haben in der Schrrer'schen Buchhandlung
in Solothurn.

Die Schule von Hauterive
ist eben wieder nach vierzehn Tagen Ferien eröffnet worden,
und zählt bereits 24 Zöglinge. Wie bekannt, findet an
derselben ;ein Wechsel statt, der ein treffliches Verhältniß
zwischen dem Studium und der Theorie der Landwirthschaft
nebst Uebungen ill derselben inne haltet. Sie hat sowohl
die jungen Leute im Aug', die sich dem Elementar-Unter-
richt zn weihen vorhaben, als diejenigen Familicusöhne, die
einen ob den Primärschulen stehenden Unterricht genießen
möchten. Ohne den Religionsunterricht, der einem Pro-
fcssor am Collegium anvertraut ist, wird von 3 Lehrern
der Anstalt in ver französischeil Sprache und Gram-
niatik, der Kalligraphie, der Buchhaltung, den Grund-
lehren der Geometrie und der Feldmcßkunst, in der Linear-
Zeichnung, der Pädagogik, Geschichte, Geographie und im
Gesang-Unterricht ertheilt.

Die Pensionskostcn belaufen sich nicht höher als auf
Fr. 200 für das volle Jahr. Der Eintritt steht zu jeder
Zeit offen.

Freiburg, am 27. October 4859.

Die Direction des öffentlichen Unterrichts.

Neue Gebet- und Erbammgslmcher.
Im Verlnge von Gebr. Karl und Nikolaus Benziger iiz

insiedeln »no New-Dork sind soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu b. ziehen

Làrer'sà ôneàllànx m 8ylotàrll.
William, b>. F rie d e rich, Capitular des Stifts Einsiedeln,

Unser Mit-Leiden mit der schmerzhaften Mutter Christi. Be-
trachtungcn über die sieben Schmerzen Mariä, sowie besonvere. und,
allgemeine Andachten zu Ehren der schmerzhaften Mutter Maria,
Aus dem Italienischen übersetzt und bearbeitet. Mit Approb. des.

Hvchw. Bischofs von Chur. Mit 5 Stahlstichen. 3. (548 Seiten.),
Fr. 2. 50.

Kempen, Thomas von, Vier Bücher von her Nachfolge Christi..
Und ein vollständiges Gebetbuch im Geiste der Nachfolge Christi,
Mit bischöflicher Genehmigung. t5. Auflage, erste in größerem
Druck. Mit 6 f. Bildern. 12 (ZS9 S.) Fr. 1. 5.

- Ausgabe mit tt Stahlstichen. Fr. t. 25.z

Verlag der Scherer schen Buchhandlung in Solothurn. Druck.von B. Schwendtina» u in Solothurn.


	

